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Amtlicher Teil.
Nr.iss. - irr

Ausführungsbestlmmungen
u der Verordnung des Bundesrats über die Herstellung von Sir
igkeitenu. Schokolade vom 16. Dezember 1915 (R.-G.-Bl . S . 821).

Auf Grund des 8 7, Abs. 1,- der Verordnung des Bundesrats
über die Herstellung von Süßigkeiten und Schokolade vom 16. De¬
zember 1915 (R.-G.-Bl. S . 821) wird folgendes bestimmt:

1.  Nachdem durch § 2 und § 7, Abf. 2, der Verordnung die Ver
Wendung von Milch und Sahne jeder Art zur gewerbsmäßigen
Herstellung von Süßigkeiten und Schokolade im Sinne des 8 3,
Abf. 1 und 2 daselbst für das ganze Reich verboten und die Befug¬
nis , Ausnahmen von dieser Vorschrift zuzulassen, dem Reichskanz¬
ler übertragen ist, wird hiermit die Vorschrift in 8 1 Nr. 2 der An¬
ordnung der Landeszentralbehörden vom 18. Oktober 1915, betref¬
fend Ausführungsbestimmungenzur Bekanntmachung über Be¬
schränkung der Milchverwendung vom 2. September 1915 (R.-G.-Bl.
S . 545), — veröffentlicht im Deutschen Reichsanzeiger vom 18. Ok¬
tober 1915, abends, Nr. 246, im H.-M.-Bl. S . 344 und M.-Bl . d.
Landw. Verwaltung S . 191 — aufgehoben. In 8 1 und 8 4 der An¬
ordnung find demnach die Ziffern 2 zu streichen.

2. Als zuständige Behörde im Sinne des 8 9 der Verordnung
gelten die Ortspolizeibehörden. Höhere Verwaltungsbehördeist der
Regierungspräsident , für Berlin der Oberpräsident.

Berlin W 9, Leipziger Straße 2, den 4. Februar 1916.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

I . A.: Lusensky.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

I . A.: Graf von Keyserlingk.
Der Minister des Innern.

I . A.: Freund.
An die Herren Regierungspräsidenten , den Herrn Polizeiprä¬

sidenten hier und den Herrn Oberpräsidenten in Potsdam.

Nr. 106.
Verordnung.

Betr.: Besorgung von Briefen durch Privatpersonen.
Für den mir unterstellten Korpsbezirk und — im Einverneh¬

men mit dem Gouverneur — auch für den Befehlsbereich der
Festung Mainz verbiete ich im Interesse der öffentlichen Sicherheit
jede Besorgung oder Vermittelung von Briefen oder sonstigen Post¬
sendungen durch Privatpersonen nach den besetzten Teilen Ruß¬lands.

Die Besorgung oder Vermittelung dieser Sendungen darf nur
durch die Post erfolgen. 1
„ , Zuwiderhandlungen unterliegen der Bestrafung nach § 91, des
Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851.

Frankfurt a. M., den 12 Februar 1916.
Stellvertretendes Generalkommando des 18. Armeekorps.

Der Kommandierende General.
FreiherrvonGall,

General der Infanterie.

Nr . 107.
Bekanntmachung.

„ „. Hierdurch weise ich nochmals darauf hin, daß es sich bei den
®ur .Ailtärischen Vorbereitung der Jugend nicht um ein

torischer Formen und eine gewisse Soldatenspie-
<?,tn,c ^ "i >cht, die leider durch irreführende Uebungs-

he- nrrL 1"!0 Eisbildungen in der Presse und in Jugendschriften
» ' f*- M'litörische Vorbereitung betreibt turnerische

_ n8en  Eer Art — Turnspielen, Hebungen im Laufen, im

Usbernönden natürlicher Hindernisse, Wersen, Schleudern und
Stoßen , Marschübungen, Ausbildung im Sehen und Hören, in
Geiändekenntntssen- und Benutzung, Ordnungsübungen ufw. Diese
Uebungen kommen dem jungen Mann unmittelbar für seine Per
son zugute und bilden ihn unmittelbar für den Heeresdienst vor.

Je mehr Zweck und Wesen der militärischen Vorbereitung , die
mit sogenanntem Drill und Einexerzieren demnach nichts zu tun
hat, r-chtig erkannt und bewertet wird, desto wohlwollender wer¬
den sicherlich Elte-n. Lehrherren, Arbeitgeber u. a., an die ich mich
hiermit wiederholt vertrauensvoll wende, der Einrichtung gegen¬
überstehen und ihren Einfluß ausbieten, um die jungen Leute ihr
zuzuführen.

Jungmannen , welche bei der nächsten Musterung eine Be¬
scheinigung über regelmäßige und e-folgreiche Teilnahme an der
Vorbildung Nachweisen können, dürfen Wünsche auf Einstellung
in einem Truppenteil der Waffe äußern , für die üe ausgehoben
find. Ein Anspruch auf Berücksichtigung kann allerdings nach Lage
der Sache hieraus nicht hergeleitet werden. Die Entscheidung steht
vielmeh.- den Militärvorsitzenden der Er 'atzkommisfionen zu.

Endlich wird nochmals darauf hingewiesen, daß eine Teil¬
nahme Jugendlicher unter 16 Jahren nicht-erwünscht ist. (Ziffer 4
des Kriegs-Min .-Erlasses vom 7. September 1914 — Nr . 3019/8. 14.
C. 1.)

Wiesbaden, den 11. Februar 1916.
Der Regierungspräsident v. Meister,

Wirklicher Geheimer Ober-Regierungsrat.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, den 22. Februar 1916.

Der Königliche Landrat.
von Heimburg.

Nr . 108.
An die Gemeindebehörden.

Ich .ersuche, die dort befindliche Ausfertigung des Verzeichnisses
der land- und forstwirtschaftlichen Vetriebsünternehmer zur Berich¬
tigung möglichst umgehend — jedoch gelegentlich anderer Dienst¬
sendungen — einzusenden.

Wiesbaden, den 22. Februar 1916.
Der Vorsitzende des Sektionsvorstandes:

I .-Nr . L. 113. von Heimburg.

Nr . 109.

In unserem Jnvalidenheim in Hofgeismar , das für die Auf¬
nahme von etwa 20 männl .chen Rentenempfängern eingerichtet ist,
die vorzugsweise mit landwirtschaftlichen Arbeiten beschäftigt wer¬
den, sind zur Ze t einige Plätze frei. Diejenigen Invaliden - und
Altersrentenempfänger , welche in das Invalidenheim ausgenommen
zu werden wünschen, werden aufgefordert, ihre Aufnahme alsbald
zu beantragen.

Zugleich fei bemerkt, daß die Aufnahme eines Rentenemp¬
fängers in ein Invalidenheim von dem Verzicht auf die Invaliden¬
oder Altersrente abhängig ist, und daß in dem Jnvalidenhe m in
Hofgeismar nur solche männliche Rentenempsänger der diesseitigen
Versicherungsanstalt ausgenommen werden können, welche verträg¬
lich, nüchtern, arbeitswillig und imstande sind, leichtere Arbeiten,
insbesondere Garten - und Feldarbeiten zu verrichten und welche
n'cht an tuberkulösen, Krebs- oder schweren Herzkrankheiten leiden.
Für die Ausnahme von Rentenempfängern, welche an tuberkulösen
oder Krebskrankheiten leiden, ist das Philippstift zu Immenhausen,
Kreis Hofgeismar, eingerichtet, welches derartige Kranke gleichfalls
noch aufnimmt.

Kassel, den 4. Februar 1916.
Der Vorstand der Landcsoersicherungsanstalt Hessen-Nassau.

Wird veröffentlicht.
Anträge um Aufnahme in das Jnvalidenheim oder Philipp¬

stift find an das Königliche Versicherungsamt für den Landkreis
Wiesbaden in Wiesbaden zu richten.

Wiesbaden, den 22. Februar 1916.
Königliches Versicherungsamt für den Landkreis Wiesbaden.

Der Vorsitzende.
vonHeimburg.

Nr . 110.

Für das Vaterland wollen diejenigen praktischen Volkswirte,
me nicht ins Feld rücken können, ihre Kenntnisse und Erfahrungen
nutzbar nrachen, indem sie sich den Reichs-, Staats - und Gemeinde¬
behörden, den Handelskammern und ähnlichen Interessenvertre¬
tungen, insbesondere auch den neu geschaffenen Kriegsorgani-
fatwnen zur Verfügung stellen. Deshalb hat der „Deutsche Volks-
wirtzchaftllche Verband" (e. V.) in Berlin sogleich nach Kriegsaus¬
bruch cmcn „Zentralnachweis von Volkswi ten und Juristen " ge¬
schaffen, dessen Dienste bereits eine erhebliche Anzahl von Behör¬
den und freien Organisationen mit Erfolg in Anspruch genommenhat.

Durch eine Umfrage unter seinen Mitgliedern hat der Verband
Verzeichnisse do-jenigen Volkswirte und Juristen aufgestellt, die zu
einer selchen Mitarbeit bereit sind. Es ist dabei auch ermittelt wor¬
den, in welcher Beziehung diese Herren besonders ausgebildet und
bisher tätig gewesen sind — ob besonders juristisch, allgemein
staatswlssenschaftlich, cameral -ftisch, volkswirtschaftlich, statistisch,
banktechnisch oder kaufniännisch —, welche verwaltungsrechtlicherr
Sonderpe . icte sie haben und ob sie 'chon im Staats - oder Ge¬
meindedienst, im Handelskammerdicnst usw. waren . Auch technisch-
akademisch gebildete Kräfte für Hochbau, Tiefbau usw. finden sich
darunter . Ferner ist festgestcllt worden , in welchen Teilen des
Deutschen Reichs diese Herren nütarbeiten wollen.

Behörden und Vereine. die Mitarbeiter wünschen, wollen sich
mlt der Geschäftsstelle des „Deutschen Volkswirtschaftlichen Ver¬
bandes" in Berlin -Wilmersdorf 1, .ijvheirzollerndanm, 190, in Ver-
bindung setzen, sowie dabei möglichst sogleich angeben, für welchen
Zweig der Verwaltung die Mitarbeiter erwünscht sind und unts .'
welchen Bed-inguirgen die Tätigkeit erfolgen soll.

Auch gestörten mir uns die Anregung , den Inhalt dieses Schrei¬
bens den NachgeordnetenBehörden , Zweigoerbänden und Orts¬
gruppen zur Kenntnis zu b angen.

Berlin, den 13. November 4915.
Deutscher Volkswirtschaftlicher Verband E. v.

Der 1. Vorsitzende:
Dr. W. v. A l t r o ck, Ockonomierat.

Der 2. Vorsitzende:
Dr. O. Ehlers,  M . d. A.

Syndikus de - Handelskammer Berlin.
Der Vcrbandssyndikus:
Dr . H. E. K r u e g e r.

Nr Ilt
Königliche Fachschule für die Eisen- und Stahlinditstrie des

Siegener Landes zu Siegen . '
Tagesschule. Praktische Ausbildung in den Lehrwerkstätten

(Schlosserei, Dreherei, Schmiede, Formerei , Klempnerei) neben
zeichnerischem und fachwstsenschaftlichem Unterricht.

Aufnahmebedingung: Erfolgreicher Besuch einer Volksschule,
kursusdauer: 2 Jahre. Schulgeld 60 Mark jährlich für preußische
Schüler. Stchendien für minder bemittelte und würdige Schüler.

Die Reifeprüfung gilt lt. Rttnisterialerlah als Gesellenprüfung
ür Schlosser und Schmiede.

Beginn des neuen Schuljahres: 26. April 1816.
Anmeldungen jetzt erbeten.
Programme und Auskunft kostenfrei durch ,

Die Direktion.
I . V.: H ensch e r.

nichtamtlicher Test.

Die Kriegslage.
Der DonnerstagTagesberichl.

(Amtlich.) Großes Hauptquartier , 24. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.

^ .Erfolg östlich der Maas wurde weiter ausae
aFHrt'n,«?ie Brabant , haumot und Samogneur smd

Das gesamte Waldgebiet nordwestlich,
nordöstlich von Beaumont , sowie das

^ ° bbmssiad in unserer Hand.
Weh wurde ein vorgeschobener fran-

L in?  Dosten überrascht und in einer Stärke von über
u Wann gefangen abgefükirt.

westlicher Kriegsschauplatz.
nördlichen Teile der .Front lebhafte Ar-

Du zahlreichen Stellen Patrouillenge-
'echle. Keine besonderen Ereignisse.

Balkankriegsschauplah.
Wchts Heues.

Oberste Heeresleitung.

Der Eindruck des deutschen Erfolges bei Verdun.
ßen 'J? 5 fbruür- Die Blätter würdigen den gro-

-I g ovr Deutschen an der Westfront als rin Ereignis von

mehr als örtlicher Bedeutung. Sie schließen sich der Freude an,
die dieser Erfolg in Deutschland Hervorrust, der sicherlich auch in
Frankreich einen sehr tiefen Eindruck machen werde.

Genf,  25 . Febniar . Die vernünftigste unter den der Laae
vor Verdun gewidmeten fachtritischen Pariser Pressestimmen ist die
des Oberstleutnants Rousiet im „Petit Parisien ". Rousset gibt dem
Wunsche Ausdruck, daß man der Bevölkerung die Hauptsache nicht
verschweigen möge, und sagt, daß es sich um eine umfangreiche be¬
deutende Schlacht handle. Die von den Deutschen bisher erzielten
Erfolge dürsten n cht in Erstaunen setzen. Die erste Verteidi¬
gungslinie könne dem Angreifer, der seine Offensive durch mächti¬
ges Artillcriefeuer porbereitete, nie widerstehen. Einige leichte
Schlappen würden keinen Anlaß zur Beunruhigung geben. Oberst¬
leutnant Pris fragt im „Radical", ob die hintereinander liegenden
französischen Schützengräben stark genug seien, um einem zweiten
deutschen Ansturm Stand zu halten, nachdem die erste feindliche
Woge die vorderste Linie dcr Verteidigung überschwemmt habe.
Er fordert schleunige Herstellung weiterer Feldbefestigungen.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na. Wien,  23 . Februar. Amtlich wird verlautbark: 23.

Februar 1816.
Russischer Kriegsschauplatz.

Nordöstlich von larnopol schlugen unsere S '.cherungskruppen
ru'fische Vorstöße gegen die schon wiederholt genannten vorge-
schobenen Feldwachen-Verschanzungen ab. Sonst keine besonderen
Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
DK lebhaften Artilleriekümpse an der küftenläiidischen Front

dauern fort, hinter den feindlichen Linien wurden größere Brände
beobachtet.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von vurazzo wurde der Gegner aus einer Bor-

stellung geworfen. Ein österreich'sch-ungarischer Flieger bewvrs die
im Hasen von Vurazzo liegenden italienischen Schisse mit Bomben;
ein Transporlschist wurde in Brand gesetzt und sank.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höf er , Feldmarschalleutnant.

WB na. Wien,  24 . Februar. Amtlich wird verlautbark: 24.
Februar 1816.

Russischer und ikallenischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unser Truppen in Albanien haben gestern die Italiener und

Ihren Bundesgenossen Essad bei vurazzo geschlagen. Am Vor-
mittag bemacht glen sich unsere Bataillone — während kleinere Ab¬
teilungen den unteren Arzcn überschritten— der letzten feindlichen
Vorposiklon weslNch von Bazar-Sjak. Am Mittwoch wurde die
italienische Brigade Savona auch aus der stark ausgebauten havpt-
stellung östlich des eben genannten Ortes geworfen.

Gleichzeitg erstürmte eine andere Kolonne die 10 Kilometer
östlich von Vurazzo angelegten verfchanzungen von Sasso-Blanco.
Der Feind verließ seine Gräben zum Teil fluchtartig und wich
hinter den inneren. Verkelbigungsring. Er wird verfolgt.

Der Siellvertreker des Chefs des Generalstabs:
v. h ö f e r , Feldmarschalleutnant.

üns Rußland.
DB na. Petersburg,  23 . Februar . In der Reichsduma

wurden die von der Regierung abgegebenen Erklärungen bespro¬
chen. Die Vertreter aller Parteien betonten trotz ihrer verschie¬
denen Standpunkte zu den ümerpolrtischen Erfordernissen die Not¬
wendigkeit. den Krieg big zum endgültigen Siege fortzusetzen.

WB na. Petersburg,  24 . Februar . Meldung der Petgrs-
bimger Telegraphen-Agentur . Der Zar ist zum Feldheere ab¬
gereist.

aus England.
WB na. London,  23 . Februar . Aus dein Unterhaus . In

dcr Debatte sagte Moson (liberal ), das Parlament habe das Recht,
zu erfahren, wie die Lage bezüglich des Friedens stehe, ob eine
ehrenvolle Möglichkeit bestehe, den endlosen Komps zu beendm.
Wenn der Dor at an Wertpapieren erschöpft sei, müßten die not¬
wendigen gewaltigen Suimnen durch den Ausjuhrhandel aufge-



bracht werden. Die Ziffern seien aiarinierend . Die Regierung
habe keine bestimmten Maßregeln ergriffen, die in Anbetracht der
Lage erforderlich seien. Der Regierung werde größtenteils nicht
aus Vertrauen , das sie einflöße, sondern sie werde aus Patriotis¬
mus unterstützt. King (liberal) bedauerte, daß Asquith nicht mehr
über den Fortschritt der Kriegführung und die Politik bar Ver¬
bündeten gesagt habe. Redner konnte in den Reden der Minister
keine Hoffnung auf einen militürischen Sieg entdecken. Der Krieg
würde ein Er ch.öpfungskrieg fein. Die Politik, welche die Regierung
verfolge, werde' England nicht in den Stand setzen, länger auszu¬
halten als der Feind.

Kein Frieden möglich.
Im englischen Unterhaus hielt der Sozialist Snowden eine

Rede über die Voraussetzungen, unter denen es möglich fein würde,
den Krieg zu beenden, und über die Ziele, für welche die Verbünde¬
ten kämpfen. — Das Haus hörte, wie Reuter meldet, die Rede des
Abgeordneten mit tiefem Schweigen an. In seiner Antwort sagte
Ministerpräsident Afquith unter anderem: Ich würde der vorgeb¬
lichen Friedensneigung des deutschen Reichskanzlers vielleicht mehr
Wichtigkeit beimessen, wenn seine Worte auf Beweise gestützt wä- '
ren , die nicht so durchsichtig und nichtig wären . Ich erklärte bereits
einmal in bestimmter und nachdrücklicher Weise die Bedingungen,
unter denen wir bereit sind, Frieden zu schließen. Ich wiederhole:
Wir werden niemals unser Schwert in die Scheide stecken, so lange
nicht Belgien und Serbien alles, was sie geopfert haben, und noch
mehr zurückerhalten haben, so lange nicht Frankreich gegen Angriffe
genügend gesichert ist, so lange nicht die Rechte der kleinen Nationen
in Europa unangreifbar dastehen und so lange nicht die militärische
Herrschaft Deutschlands gänzlich und endgültig vernichtet ist.

Die Friedensrede Snowdens.
London.  Die „Daily News" gibt einen Bericht über die

Rede Snowdens : Er wolle die Frage , wer an der Entstehung des
Krieges die Schuld trage, außer Betracht lassen. Die Geschichte
werde in gerechter Weise die Schuld den Einzelnen zuweisen. Er
berief sich auf die Worte Bonar Laws , welcher erklärt habe, daß
alle Parteien einen ehrenvollen und bleibenden Frieden schließen
wollten.

Snowden wandte sich mit aller Energie gegen den Gedanken
einer Zerschmetterung Deutschlands. Ein Friede, der mit neuen
Ungerechtigkeiten und unbefriedigten Wünschen vereint sei, bei dem
die kleinen Nationen immer noch das Opfer je n würden und
Kriegsrüstungen auch fernerhin nicht unentbehrlich feien, sei kein
endgültiger Friede . Der Krieg selbst bringe keine Lösung der
europäischen Frage . Ein zweites Kvegsjahr werde eine zweite
Million von Verlusten an Menschenleben bringen und wiederum
eine neue Ausgabe von 2COO Millionen Pfund , die der National¬
schuld hinzugefügt würden.

Ihr hofft, so meinte der Redner, auf einen Sieg der Er¬
schöpfung: aber was wird in derselben Zeit m't dem Vicrverband
geschehen? Snowden zitierte die Rede eines französischen Abge¬
ordneten auf der Konferenz zu Bristol, in der dieser sagte, daß
Frankreich 800 000 Tote, 1400 000 Verwundete und 300000 Ge¬
fangene verloren habe. Es ist verbrccherifch, den Selbstbetrug noch
weiter zu ermutigen, sagte Snowden . Achtzehn Monate haben die
Heere sich gegenübergestanden und nur einige Meter gewonnen
oder verloren . Solche Heere sind, wie Courtney uns sagte, weder
besiegt noch zu besiegen. Wo muß man d e Hoffnung auf Frieden
frühen und finden? Die lächerlichen Gedanken, Deutschlands Flotte
unter dem Vierverband zu verteilen, die Kauffahrte .flotte Deutsch¬
lands zu enteignen, sind lediglich Torheit . Eine mitleidlose Unter¬
werfung wäre die schlechteste Vorbereitung für den Frieden . Wenn
Deutschland vernichtet sän würde, dann würde auch die Einigkeit
unter dem Vierverband gegen Deutschland aufhören , und ein neuer
großer Krieg wäre nur eine Frage der Zeit.

Der Prahlhans Asquith.
Berlin,  24 . Februar . Der „Berliner Lokalanzeiger" schreibt

zur letzten Unterhausrede Asquiths : Der britische M nisterpräsident
hat also seit dem 9. November 1914 nichts hinzugelernt , obwohl
man doch eigentlich nicht sagen kann, daß die Weltgeschichte seit
diesein Tage ganz stillgestanden habe. England und seine Bundes¬
genossen haben in diesen eineinhalb Jahren e'nen militärischen
Fehlschlag nach dem anderen erlitten und an schweren politischen
Enttäuschungen hat es wahrlich auch nicht gefehlt. Aber Herr
Asquith hält an den Bedingungen fest, die er unter der Voraus¬
setzung eines glücklichen Kriegsausganges aufgestellt hat und in
denen übrigens weder von Montenegro noch von Rußland die Rede
ist. Wenn ihm diese sinnlose Haltung eines Staatsmannes würdig
erscheint, so mag er das mit sich und seinem Volke ausmachen. Dem
auf allen Fronten siegreichen deutschen Reiche kann es aber nie¬
mand ernsthaft zumuten, über diese Sorte von Friedensbereitschaft
auch nur ein Wort zu verlieren . In einem Punkte dagegen können
wir Herrn Asquith rückhaltlos zustimmen, daß die Sonderstellung
der Zwanzig im Rechstage gar keine Bedeutung hat ; und deshalb
bleibt es dabei, daß das deutsche Volk trotz seiner unzweifelhaften
Friedensliebe den Krieg so lange fortsetzen wird, als bis er zu den¬
jenigen Bedingungen abgeschlossen werden kann, die den T< umph
dessen, was man in England immer noch preußischen Militarismus
zu nennen beliebt, dauernd sicher stellt.

Die „B . Z. a . M ." schreibt zu der letzten Asqmthrede im
Unterhause: Was Easanow noch soeben geleugnet hat, gibt Asquith
unverhüllt zu. Das Kriegsziel unserer Feinde ist die Vernichtung
unserer Macht. Wir wissen das fest langem; aber immerhin ver¬
dient, um in der unverschämten Sprache des Herrn Asquith zu
reden, die Dreistigkeit 'hervorgehoben zu werden, in der der eng¬
lische Ministerpräsident ' inmitten der Niederlagen des Vierver¬
bandes dieses Ziel verkündet.

Der vernichtende Asquith.
Berlin,  24 . Februar . Während Sasonow in der Reichs¬

duma erklärte, der Vierverband habe niemals an die Vernichtung
des deutschen Volkes gedacht, hält es Herr Asquith noch immer für
nützlich, im Unterhause eine Arie nach dem Bernichtungsmotiv zu
fingen. Er ließ seine Rede in dem Bekenntnis gipfeln, England
werde niemals das Schwert in die Scheide stecken, ehe nicht Belgien
und Serbien alles, was sie geopfert hätten und mehr als das , w'e-
dererlangt hätten , ehe nicht Frankreich ausreichend gegen einen
Angriff gesichert und ehe nicht die Militürherrschaft Preußens
gänzlich und endgültig vernichtet sei. Das ist, angesichts der mili¬
tärischen Lage, ein Rekord der Großmaul 'gkeit, dem der englische
Premier gleichzeitig den heute gar nicht mehr nötigen Beweis hin¬
zufügte, daß im heutigen England Verkommenheit der Gesinnung
und der Manieren herrscht, indem er Beschimpfungen gegen den
Reichskanzler ausftteß . Asquiths Grvßsprechcre'en sind so be¬
deutungslos wie fein Schimpfen. Dieser Parteiadvokat , dessen ein¬
ziges, krampfhaftes Bestreben dahin geht, eine Partei in der Macht
zu halten , die England das größte Fiasko feiner Geschichte beschert
hat, unterscheidet sich von e'nem Staatsmann wie Bethmann Holl¬
weg genau so, wie dos, was England erreicht hat , sich von dem
unterscheidet, was seine Regierung großsprecherisch als ihr Ziel an-
kündigt. Man muß Asquiths Ankündigung an den Machtverhält¬
nissen messen, an unserer Besetzung von Belgien und Nordsrank-
rcich, an der Bindung der russischen Macht fern von unseren Gren¬
zen, an der Unzulänglichkeit des englischen Heeresersatzes, um sie
ganz als bas zu empsinden, was sie ist: eine lächerliche Redemaske-
iÄ »e. Der englische Premier glaubt, damit die Bundeseinigkeit zu
fördern und den verzagenden Russen und erfolglosen Franzosen
neuen Mut einzuhauchen. Er irrt sich, er hat nur die englische
Ohnmacht ans Licht gezogen. (Köln. Ztg.)

Ein Secmannsslück.
Das Reulersche Bureau meldet aus London: Lloyds berichtet

aus Teneriffa : Das englische Dampfschiff „Westburn" ist durch die
deutsche Prisenbesatzung in die See gebracht und dort versenkt
worden.

Es ist anzunehmen , daß die kühne deutsche Besatzung das er¬
beutete Schiff nack, erfolgter Landung ihrer Gefangenen außerhalb
der neutralen Zone versenkt hat. um cs nicht in die Hände des
Feindes fallen zu lassen. Sie selbst dürfte sich setzt von den spant-
sichen Behörden internieren lassen.

Der Unterseebootskrieg.
Staatssekretär von Jagow über den A-Dookskrieg.

Der Berliner Korrespondent der „New Port World " meldet
seinem Blatte aris Berlin , daß ihm der Standpunkt der deutschen
Regierung zum Handelskrieg in einer Unterredung mit dem deut¬
schen Staatssekretär von Jagow auseinandergesetzt wurde . Die
deutsche Regierung gibt nicht zu, daß zur Zeit Handelsschiffe zur
Verteidigung bewaffnet werden können. Durch die Montierung
moderner Geschütze irrst geübten Artilleristen an Bord von Handels-
chiffen erhalten diese den Charakter von Hilfskreuzern mit aggres¬
iven Absichten. Die deutsche Regierung ist der Ansicht, daß durch
ne jetzigen Verhältnisse des modernen Seekriegs keine Gründe für
die Zulässigleit der Bewaffnung von Handelsschiffen mehr vorhan¬
den sind und das Völkerrecht, das eine derartige Bewaffnung ge¬
stattete, in einem früheren Jahrhundert geschaffen wurde und aus
andere Verhältnisse als die jetzt vorhandenen zugeschnitten sei.

Me Iahresbeuke unserer Unterseeboote.
„Nieuwe Rotterdamsche Courant " schreibt: Soweit wir nach

Zeitungsmeldungen bisher kontrollieren konnten, ist das Ergebnis
des deutschen Unterseebootskrieges, der jetzt am 18. Februar ein
Jahr im Gange gewesen ist, folgendes:

Es wurden insgesamt 670 Schiffe versenkt.  Davon
waren 611 Handelsschiffe und 39 Fahrzeuge , die zur Kriegsmarine
zu zählen sind. Von diesen Schiffen waren 439 englische,  und
zwar 244 Dampfer (einschließlich des holländischen Dampfers „Van-
ftyrum ", der für holländische Rechnung in England gebaut worden
war , aber von der englischen Admiralität beschlagnahmt wurde), 9
Segelschiffe, 117 Fischereifahrzeuge, 26 andere Fahrzeuge , 1 Mo¬
torboot , 5 Kreuzer, 12 Hilfskreuzer, Transport - oder Proviant¬
schiffe, 5 Torpedoboote, 2 ägyptische Kanonenboote, 4 Unterster , 2
Minenleger und eine Regierungsjacht. Frankreich  verlor 44
Schiffe, und zwar 28 Dampfer, 5 Segelschiffe, 1 Fischereifahrzeug,
3 Unterster , 3 Transportdampser , 2 Kreuzer, 1 Hilfskreuzer und 1
Torpedoboot. Rußland  verlor 29 Schiffe: 8 Dampfer , 12. Segel¬
schiffe, 2 Minenleger , 1 Torpedoboot, 3 Transportschiffe und 3 Ka¬
nonenboote. Italien  verlor 28 Schiffe: 14 Dampfer , 4 Segel¬
schiffe, 1 Motorschoner, 3 Kreuzer, 2 Torpedoboote und 4 Untersee¬
boote. Belgien  verlor 8 Schisse: 6 Dampfer und 2 Fischereifahr¬
zeuge. Norwegen verlor 54 Schisse: 32 Dampfer , 20 Schoner und 2
Motorschoner. (Es waren dies hauptsächlich Schiffe, die Gruben-S  nach England beförderten). Schweden  verlor 14 Schiffe:10rpser und 4 Segelschiffe. Dänemark  verlor 12 Schiffe: 9
Dampfer , 3 Segelschiffe. Griechenland  verlor 4 Dgmpfer,
Spanien  3 Dampfer, Portugal  1 Schoner, Holland  3
Dampfer : außerdem wurde die „Arthemie" beschädigt. Amerika
verlor 6 Schiffe; außerdem wurden 3 Dampfer von Unterseebooten
angegriffen.

Bei der Torpedierung dieser 670 Schiffe haben etwa 14 000
Menschen ihr Leben verloren, und zwar befanden sich davon etwa
10 000 Personen auf Truppentransport - und Kriegsschiffen. Die
größten Handesdampfer, welche torpediert wurden , waren „Lufl-
tania ", „Arabic", „Ancona", „Falaba " und „Pille de la Eiotai ".

ftUtot iBftteUMgti.
Sofia.  Der Ministerrat beschloß, das Kupferbergwerk Bor,

das in einem von den Bulgaren eroberten Teil Serbiens liegt und
das reichste auf der Balkanhalbinsel ist, an Deutschland für die
Kriegsdauer zur Ausbeutung zu überlassen. — Die serbischen
Kupferminen von Bor sind von großer Ergiebigkeit. Bulgarien
hatte die Absicht, die Minen selbst in Betrieb zu nehmen, und es bat
längerer Verhandlungen bedurft, um die Ueberlassung an Deutsch¬
land zu bewirken. Daß dies nunmehr erfolgt ist, darff als ein sehr
erfreuliches Ergebnis begrüßt werden.

Bor steht unter den Kupfergcbieten Europas an dritter Stelle.
Es lieferte unter der bisherigen einfachen ukrd wenig nachhaltigen
Bearbeitung Kupfermengen bis zu 7400 Tonnen jährlich in der letz¬
ten Zeit . Es unterliegt keinem Zweifel, daß bei sachgemäßer Hand-
habung und Ausgestaltung des Bergwerks , wie sie nunmehr zu er¬
warten ist, die Ausbeute sich erheblich steigern wird.

Deutschland und Lmerika.
Berlin,  24 . Februar . Bei der von Havas verbreiteten

Heraldmeldung, die Regierung der Bereinigten Staaten wolle ihre
Beziehungen zu Bernstorff abbrechsn, ist offenbar wieder einmal
der Wunsch der Bater des Gedankens gewesen. Unnötig zu sagen,
daß eine Bestätigung dieser Nachricht hier nicht vorliegt . Schon seit
einiger Zeit kann man wieder beobachten, wie die enalandfreundliche
Presse drüben wie auf ein Losungswort hin ihre Anstrengungen er¬
höht, um dem Kriegsziel der Herbeiführung eines Bruches zwischen
Deutschland und den Vereinigten Staaten näherzukommen. Jedes¬
mal , wenn ein Anzeichen dafür vorlicgt, daß in Washington die
Einsicht in die Berechtigung unserer Maßnahmen Boden gewinnen
könnte,,gibt die Vieroerbandspresse drüben ein Trommelfeuer ab
zur Bearbeitung der öffentlichen Meinung Amerikas , so als Lansing
Verständnis dafür zeigte, daß die Bewaffnung von Handelsschiffen
heutzutage unzulässig ist. Angesichts der von uns erbrachten akten-
mäßigcn Beweist dafür , daß die englische Regierung ihren bewaff¬
neten HandelsschiffenBefehl und Instruktion , unsere U-Boote anzu¬
greifen, erteilt ' bat, müssen die Bierverbandsblätter kräftig arbeiten,
wenn sie der Wirkung dieser aktenmäßigen Beweisführung auf die
öffenttche Meinung der Bereinigten Staaten entgegenwirken wollen.
Darumstind wir auch darauf gefaßt, daß diese Presst jetzt aufs ganze
geht. Wir möchten nur bezweifeln, daß sich das amerikanische Volk
auf die Dauer von diesen Zeitungen vorschreiben lassen wird, was
es über Englands Vorgehen vermittels bewaffneter angreifender
Handesschiffeund über die Deutschland dadurch aufgezwungene Ab¬
wehr denken soll. Wer weiß, wie bald die Bereinigten Staaten vor
der Notwendigkeit stehen, die U-Bootwaffe gebrauchen und sich ge¬
gen moderne Piraterie wehren zu müsieni Wenn man in den Ber¬
einigten Staten daran denkt, wird man zu der Einsicht kommen, daß
der Freiheitskampf , den Deutschland gegen England führt , letzten
Endes auck) den Vereinigten Staaten zugute kommen wird , und
zwar sowohl der Kampf gegen bewaffnete Handelsschiffewie für das
Recht der Verwendung der neuen Waffe, die England so fatal ist.

(Köln. Ztg .)

WB na. K ö l u , 24. Februar . Die „Kölnische Zeitung " bringt
eine RAchricht der „New Korker Staatszeitung " vom 2. Februar , in
welcher es heißt: Gestern traf hier der vierte bewaffnete italienische
Personendampfer , „Easerta", von Genua aus Neapel kommend, im
New Parker Hafen ein. Er führt zwei drcizöllige Marineschnell-
seuergeschütze, die hinten auf dem Bootsdcck aufgestellt sind, von
stehen italienischen Marine -Artilleristen bedient werden und nach
cllen Richtungen feuern können. Zwischen Genua rmd Neapel
wurden Schießübungen auf in einer Viertelmeile Entfernung auf
das Wasser geworfene leere Fässer vorgcnommen. Die Schiffsoffi-
ziere erklärten ganL,offen, daß ein Faß etwa so groß sei, wie das
sichtbare Ziel, wetchcs ein Tauchboot darbiete , und hinter den
Tauchbooten sei man her. Bon einer bloßen Verteidigung nach der
bekannten Washingtoner Theorie war keine Rede.

Die „Kölnische Zeitung" bemerkt dazu: Dies ist eine schlagende
Bestätigung, daß außer England auch seine Bundesgenossen ihre
.Handelsschiffe für Angrissszwecke bewaffnen. Auch ihnen gilt daher
der kommende verschärfte Tauchbootkrieg.

Tagez-Rundschall.
APN . Seit einigen Tagen sind wiederum die widersprechend-

sten Gerüchte über den Inhalt der neuen Steuervorlagen
in Umlauf. Wir können demgegenüber nur erneut darauf Hinwei¬
sen, daß die Mitteilungen in der Tagespresse, gleichviel ob ske als
von „unterrichteter Seite " stammend bezeichnet werden oder nicht,
ausnahmslos nickt amtlichen Ursprungs sind und auf willkürlichen
Annahmen und Vermutungen beruhen. Hoffentlich werden nun¬
mehr diejenigen, die solche Geruckte in Umlauf zu setzen pflegen,
von der Fortsetzung ihres unwürdigen und mit Rücksicht auf das

feindliche Ausland nicht unbedenklichen Spiels Abstand nehmen, zu¬
mal die Bekanntgabe der Steuergesetzentwürfe in der „Nordd. Allg.
Ztg." unmittelbar bcoorsteht. Die Dinge, um die cs sich handelt,
sind wirklich zu ernst, als daß sie in die Sphäre der Tagesweuigk» -
ten hörabgezogen oder zu sensationeller Stimmungsmache miß¬
braucht werden dürften.

WV na. Berlin . Der bisherige Chef der Flotte , Admiral von
Pohl , ist hier gestorben.

Berlin,  23 . Februar . Die „Voffische Zeitung " widmet dem
verstorbenen Lldmiral von Pohl  folgenden Nachruf: Dem
Manne , dem bei Kriegsbeginn das wichtige Amt eines Chtzf-. des
Admiralstabes der deutschen Marine anvertraut war , hat ein nei¬
disches Geschick es nicht gegönnt, das sieghafte Heldenttrrtr rmstber
Flotte voll auszukosten. Noch bevor sie die neue verheißungsvolle
Offensive zur See hat beginnen dürfen, hat der Tod dem tatenfrohcn
Streben des früheren derttschen Flottenchefs ein Ziel gesetzt. Krank¬
heitshalber hat Admiral von Pohl zwar schon vor einem Jahre das
Ehesamt über die Hochstestrcitkräfte abgeben müssen. Daß ihn aber
der Kaiser erst kürzlich noch mit dem Großkreuz des Roten Adler-
ordens mit Eichenlaub und Schwertern auszeichnete, beweist, daß
der Rat Pohls bis in die jüngste Vergangenheit dem Baterlande vom
höchsten Werte gewesen ist. . '

B e r l i n , 23. Februar . Der Kaiser hat an die Gattin des Ad¬
mirals von Pohl anläßlich des Hlnscheidens ihres Gatten folgendes
Telegramm geschickt:

Zu dem mich schmerzlich berührenden Heimgang Ihres Gatten,
der mir und meiner Marine in langen Jahren treuer Pflichter¬
füllung hervorragende Dienste geleistet hat, spreche ich- Ihnen und
den Ihrigen mein aufrichtiges und innigstes Beileid aus . Möge
der Allmächtige Ihnen in dieser neuen schweren Prüfung mit seinem
Tröste zur Seite stehen. Wilhelm I . R.

ANt aufrichtiger Trauer vernimmt ganz Deutschland die Nack¬
richt, daß der bisherige Flottenchef Admiral v. Pohl verstorben ist.
Der am 25. August 1855 zu Breslau Geborene gehörte der Marine
fe.t dem Jahre 1872 an und hat zu ihrer glänzenden Entwicklung
viel be'getragen. Besonders bekannt wurde v. Pohl durch den her¬
vorragenden Anteil, den er als Kommandant des großen Kreuzers
„Hansa" an dem Kampfe um die Takuforts im Juni 1900 nahm.
Der einzige Sohn , der außer zwei Töchtern seiner Ehe entsproß,
fiel im Herbst vorigen Jahres als Leutnant an der Westfront.

WB na.Wilhelmshaven, 24. Februar . Konteradmiral Ziar¬
me rmann ist gestern hier gestorben.

WB na. Dien . 24. Februar . Der König der Bulgaren fft
abends nach elftägigem Aufenthalt rrach Koburg abgereist, um das
Grab seiner Eltern zu besuchen. Mit dem König reisten' seine bei¬
den Söhne , die heute mit dem Balkanzug hier eingetröffen waren.

WB na. Rom. 24. Februar . Kardinal Mercier hat Rom vcr-
laffen.

Nassaulschr Nachrichten.
"Den Herren Bürgermeistern  zur Nachricht, daß

die behördlich vorgeschricbenen Fragebogen zum Antrag
auf Kricgselterngeld  von der Gcschjäftsstrllc des Kreis-
blattes in Biebrich a . Rh . zu beziehen sind.

Hochheim.
* Nachdem in der hiesigekt Gemarkung seit Jahren mit den

Raupen an den ObsLäumen, Hecken und Sträuchern gründlich auf¬
geräumt war, zeigen sich jetzt wieder viele Nester der Baumraupe
in verschiedenen Abschnitten der Gcma-kung. Um größerer Ueber-
handnohme rechtzeitig vorzubeugen, ist es höchste Zeit, dieselben zu
vertilgen. Ebenso dringend ist auch bei dem eingetretenen Nach¬
winter das Verbinden junger Obstbäume, soweit noch Nicht ge¬
schehen, um sie vor dem benagen von Hasen oder Karnikel zu
schützen.

* Nach IlLjähriger Pause nimmt der hiesige Sport -Bec-ein
Veranlassung, wieder mit seiner spielen chen Tätigkeit zu Be¬
ginnen, zumal die Kgl. Regierung in diesem schönen Sport eijre
Heranbildung tüchtiger wehrfähiger Leute erblickt und demselben
tatkräftige Urtte-fftützung m vollen: Maße angcdcihen läßt ., —
Kommenden Sonntag , den 27. Februar findet das erste Spiel ' statt,
wozu es der Vcreinslcitung gelungen ist, die 2. Mannschaft des
Wiesbadener Sportvereins (Rordkreismeister 1910/11) zu einem
Spiele zu verpflichten. Das Wettspiel findet aus dem hiesigen
Spielplätze am Weiher statt und erfolgt der Anstoß um 3 Uhr nach¬
mittags.

"VilligeresBrennholz.  Beim preußischen Landwirt-
schaftsminffter sind wiederholt Klagen laut geworden, daß Brenn¬
holz nur zu unerträglich hohen Preisen zu kaufen sei. Wenn auch
anzunehmen ist, daß infolge der veranlaßten Berstärküng des
Brennholzanschlags und infolge der bisherigen Milde des Winters
auf eine Ermäßigung der Brcnnhoizpreise zu rechnen ist, so er¬
mächtigt der Lanowirtschaftsminister jetzt doch in einem Runderlaß
die königlichen Oberförster, soweit ein Bedürfnis vorlicgt. an Ge¬
meinden, die dem Walde benachbart sind, freihändig Brennholz
möglichst in günstiger Abfuhrlage zü mäßigen Preisen unter ° der
Bedingung zu überlassen, daß die Gemeinden das Holz ohne Ge¬
winn unbemittelten Einwohnern zur Befriedigung des eigenen
dringendsten Bedarfs abtrcten . Der Landwirtschaftsminister über¬
läßt es den königlichen Oberförstern, den Preis von Fall zu Fäll
nach Lage der Verhältnisse festzusetzen, doch ist mindestens die Taxe
des Holzes zu fordern. Arrch durch die im 8 32 der Geschäftsän-
weisung für die Oberförster angeordnete Abhaltung von Versteige¬
rungen mit beschränkter Konkurrenz, bei der Holzhändler, Personen,
die Holz zum Gewerbebetriebe kaufen wollen, und notorisch wohl¬
habenden Personen vom Mitbieten ausgeschlossen werden, wird die
Befriedigung des eigenen Bedarfs für die minderbemittelten Ein¬
wohner erleichtert werden können. - "

* Blüten im Schnee.  Die so gar voreilig in die Blüte
getretenen Frühobstbäume , wie Aprikosen und Mandeln , tragen
über ihrem weißen Blütenkleide jetzt eine ziemlich dicke Schneedecke...
Wie wir uns überzeugen konnten, sind die bereits enffalteten'Blu¬
ten schon in der vorletzten kalten Nacht erfroren . Man braucht auch
kein Pessimist zu sein, um die Behauptung aufzustellen, daß die in
diesem Jahre so außergewöhnlich früh eingetretene Frühobstbtüte
nunmehr tatsächlich als verloren zu betrachten ist. Darüber sind
sich in der Tat die Obstzüchter klar. Damit aber ist noch kein Grund
zur allgemeinen Klage gegeben, denn die stir die Botksernährung
weit mehr ins Gewicht stallende Ernte der späteren Obstarten, wie
namentlich der Aepsel, Birnen rmd auch der Zwetschen ist bis jetzt
durch den spät eingetretenen Frost noch keineswegs gefährdet, viel¬
mehr war für deren gesicherte Entwickelung der Eintritt kälterer
Witterung dringend erwünscht. Die Schneedecke schützt ferner auch
die schon weit vorgeschrittenen Saaffelder und die Frühgemüsear-
ten, wie Salat und Spinat durchaus vor größerem Frostschaden.
Die Frühobsternte , die übrigens nur zum Teil vernichtet erscheint,
ist indes leichter zu verschmerzen, wenn sie auch für einzelne Orte
besonders ins Gewicht fälll.

* Der Zucker wird im Kleinhandel noch nicht teurer . Wir
haben genügend Vorräte . Erst am 1. Oktober werden die Roh-
zuckcrpreise erhöbt. Alles Einhamstern von Zucker ist überflüssig
und schädlich. Die Raffinerien sind in erster Linie darauf bedacht,.
Vorräte für die Deckung des Sommcrbedarfs , insbesondere für -die
Erhaltung der kommenden Obsternte bcreitzustcllen und zu diesem
Zwecke ist es ncktig, daß eine jede deutsche Hausfrau mithilst, jetzt
mit Zucker zu sparen. Von Juni ab werden von den Fabriken grp-.
ßcrc Mengen zur Verfügung gestellt, sto daß alsdann Jedernrann
seinen Bedarf für das cinzukock)ende Obst decken kann. Es wird
alsdann durchaus keine Knappheit an Zucker erttftchen, lyrr sind
sänrtliche Händler darauf angewiesen, die zur Verfügung sichenden
Mengen beim Verkauf richtig und angemessen zu verteilen.

* (Amtlich.) In letzter Zeit sind mehrfach Beschwerden darüber
laut geworden, daß die Angehörigen der Gefallenen sowie der einer
Kriegsoerwundung Erlegenen oder an einer sonsttgen Kriegsbe-
ichädigung Verstorbenen das von Seiner Majestät dem Kaiser
durch Er .aß vorn 87. Januar 1915 gestiftete Gedenkdlatt^ erst
längere Zen nach denr Tode des IietreffcnLeii Kriegers erhaiterr
hätten. Diese Klagen denchen zum großen Tell aus Unkenntnis
der Verhältnisie Die ersten Nachrchten über die Verluste bedrtr-



fen oirgchender Nachprüfung, da ein Gedenkblatt erst nach zwei¬
felsfreier Feststellung des Todes ausgestellt werden darf . Strich
find vielfach zeitraubende Nachforschungennach dem Empfangsbe¬
rechtigten erfordettich. Für die Ausfertigung und Versendung
der GedenkblättLr sind lediglich die Ersatz-Truppenteile zuständig,
an die fick, die Angehörigen der Gefallenen init allen Anfragen
wenden mögen.
Biebrich.

"Zur Kriegstagung der drei Turngaue Wiesbaden,
Südnassau und Mitteltaunus , welche am Sonntag nachmittag 2K-
Uhr in der Turnhalle am Kaisey'latz stattfindet, werden alle
Turner nebst ihren Ans
nommen) cingetaden. '■»

. rigen (Kinder unter !4 Jahren ausge-
!lus dem reichhaltigen Programm sei her

vorgehoben, daß der Prolog , den Fräulein Hertha Grothus aus
Wiesbaden spricht, den Hauptschriftleiter der Wiesbadener Zeitung,
Herrn Grothus , zum Verfasser hat, während Herr Pfarrer Köpfer-
mann aus Kaub über das Thema: »Deutsche Kraft — Deutsche
Treue " sprechen wird. Die Kgl. Hofopernsängerin Frl . Haas singt
zunächst die Arie der Fides aus „Der Prophet ", läßt dann Lieder
von Schumann und Weingartner folgen. Herr Konzertmeister
Rowak bringt , begleitet von Herrn Kammermusiker Hennig, eine
Reihe von Borträgen auf der Geige zu Gehör und Herr Hofschau
fpieler Herrmann wird die Anwesenden mit einer Fülle heiterer
Vorträge erfreuen. Der Gesangverein Eintracht und die Sänger¬
abteilung des Turnvereins Wiesbaden unterstützen die Feier durch
eine Reihe gediegener Männerchöre, während die Turner und
Turnerinnen am Barren und durch Keulenübungen in Tätigkeit
treten . Nmh der Feier findet in der Halle ungezwungenes Zu
fanunenfein statt.

* Eines u ««erhofften Wiedersehens  konnten sich,
wie uns berichtet wird, die Brüder Adolf und Georg Hammerschmidt
von hier erfreuen, die beide ini Felde stehen und sich seit dem Mo-
bilmachungstage nicht mehr gesehen hatten. Während sie sich weit
entfernt auf den verschiedenenKriegsschauplätzen wähnten , begeg¬
neten sie sich zufälliger Weste im Felde und konnten so ihre Kriegs¬
erlebnisse gegenseitig mündlich austauschen.

* Zu den kürzlich gemeldeten Taschendieb stählen  durch
den Schüler A. I . erfahren wir noch, daß der Taugenichts bisher
11 Diebstähle eingestanden hat . Dabei will er eine Gesamtbeute
von etwa 60 Mark gemacht haben. Die Namen der bestohlenen
Personen sind noch nicht alle bekannt: sie können sich auf der Po
lizei (Zimmer 12) melden.

* Feld - und Wäschediebstahl.  Vor einigen Tagen
wurde im Distrikt Hasenbcrg an der Schwalbacher Bahn ein dem
Arbeiter G. B. gehöriges Gartenhäuschen umgeworfen und daraus
sämtliches Gartengerät gestohlen. Ferner wurde noch Sp nat und
Wirsingkohl aus dem Garten entwendet. Von dem Täter fehlt bis¬
her noch jede Spur . — Von einem Hofe in der Elisabethenstraßc
wurde einer Frau nasse, gefrorene Wäsche (3 Herrenhemden) von
der Leine gestohlen. D>« Tat wurde am hellichten Tage ausge
führt.

* Infolge der durch den Schneesall und durch das Schleifen
der Kinder entstandenen Glätte stürzte  vorgestern auf dem Bür-
aerstcigr in der Wilhelinsaniage eine Frau derart zu
Boden,  daß sie, wegeunfähig, mittelst Tragbahre in ihre Woh
nung verbracht werde«« muhte. — Die Hau ' - ' *
erinnert , daß die Bürgersteige rechtzeittg zu
Schnee und Eis zu befreien sind.

* Ein R o h r b r u ch in dem Adolfsgäßchen brachte für die dor-
ttgen Einwohner eine mehrtägige Störung der Wasserzufuhr mit
sich, wodurch sie genötigt waren , das Wasser aus einem Hydranten
in der Adolfstraße zu holen. Mit den Reparaturarbeiten ist man
eifrig beschäftigt, so daß der Schaden bald wieder ausgebessert sein

geistert stimmte die Versammlung in das Kaiserhoch ein. Der Vor¬
sitzende berichtete über die Vorstandssitzung des Viehhandelsvcr-
bcinües. Der Termin der Syndizierung des DIehhandels ist für den
Bezirk Wiesbaden auf den 15.- März bestimmt worden . Weiter
wurde erläutert , -daß . jeder Viehhändler , Aufkäufer oder Beauf¬
tragter bei Auf- oder Ankauf von Vieh im Besitze einer Ausweis-
karte des .jeweckigen Bezirkes sein Muß, in den«: er bandeln will,
und der Preis derselben richtet sich wieder nach deni jeweiligen Ge-
werbesteuersatzedes Inhabers . Die Nebenkarte kostet ca. 10 Mark
und kann jedem im Betriebe Tätigen ausgestellt werden. Das Ein-
und Verkaufsbuch muß nach dem vorgeschriebenen Muster genom¬
men und geführt werden. Jeder Metzger, der im Besitze eines
Ausweisscheines ist, kann für seinen Bedarf Vieh kaufen, jedoch
mcht handeln. Dringende Pflicht eines jeden Viehhändlers sei cs
dem Verein beizutrcten, denn nur so sei es mögl ch durchzuhalten.
Ehrenpflicht eines jeden Mitgliedes sei es. betonte der Vorsitzende,
daß der alte gut bewährte Viehhandel, der durch den Krieg tim
schwersten betroffen hinter der eisernen Wehr , durchhalte, und da¬
durch helfe, über die ernste Zeit hinweg zu kommen und daß er
mehr wie je dafür Sorge trage, daß die Märkte mit genügendem
Vrch beschickt werden. Noch nie war die Bevölkerung auf denMeh-
Handel und dessen starken Unterstützung so angewiesen wie heute.
Das sei auch allen bewußt und ein jeder werde zu dem großen Werke
mit ganzer Kraft sein möglichstes beitragen . Die Regierung will mit
der Syndizierung des Handels erreichen, daß die wilden Ein¬
dringlinge, dw sich durch den Krieg eingeschlichen haben und den
alten gut bewährten Handel gefährden, ferngehalten werden. Nur
duny standhaftes Zusammenhalten kann es gelingen, fremde Händ¬
ler, sowie die Privat -Konservenfabriken, die mit den größten Teil
dazu beigetragen haben zu den kolossalen Preissprüngen , fernzu-

Wi t soll ein kriegsbeschädigter Fachmann eingesetzt werden. Nur!
in diesem .Kriege verwundete Krieger sollen ausgenommen werden.

sc. Frankfurt . Die schwache Befahrung der Birhmärkte hält
noch immer an. So mären gestern wieder nur 65 Schweine ange°
tricben. Und diese waren nicht für die erschienenen Metzger be¬
stimmt. kenn durch Bornotierung war alles schön Ekausch Auch
der Wiesbadener Markt / war ' nur sehr schlecht befahren. - HNd
waren es 37 Tis '-e, die angekreidet mären.

Frankfurt , Beim Nachhausegehen stürzte Mittwoch abend im
Hause Börsenplatz 11 der 72jährige Privatier August Hettecke so-
unglücklich die Stiege hinunter , daß der Tod auf ider-Stello 'eintrat.

Limburg. Der Herr Alumne Meinhart aus Biebrich empfängt
am Freitag im Dom die Priesterweihe . — Zur Zeit hat das Bis¬
tum 388 Priester und 180 Pfarreien.

Diez. . Ein Fliegerossizier stattete kürzlich dem Kadettenhause
Ocamenstein, in . dem er seinerzeit seine erste militärische Ausbil¬
dung erhielt, auf dem Luftwege einen Besuch ab. Die Landung auf
dem Oranjensteiner Exerzierplatz ging glatt von statten, doch rutschte
der Apparat auf den« glatt gefrorenen und vereisten Boden- noch
eine Strecke weit fort, kam aus abschüssiges Gelände und sauste
gegen die Bäume. Der Apparat erlitt Beschädigungen an '
Tragflächen und am Propeller und muß abmontiött werden.
Flieger blieb glücklicherweise unverletzt.

den
Der

vermischtes.

tzer werden daran
bestreuen und von

Die Hochflut des Rheines  ist fett 2 Tagen stark im
Abflauen begriffen. Im Rhein klärt sich der Wasse-spicgel wieder
von Tag zu Tag mehr. An die Stelle der schmutzig-gelben Fluten
treten allmählich wieder die grünen Wellen, die dem Rheinstrome
eigen sind; ein Beweis dafür, daß die überfluteten Gebiete jetzt
nneder ziemlich wasserfrei sind.

' Einführung von Butterkarten  auf Anord-
mmg des Re-chskanzlers. Die Ausgestaltung der Butterkarte im
einzelnen bleibt, wie gestern schon kurz mitgeteilt, dem freien Er»
nwjsen ber Gemeinden überlassen. Jedoch sind nachstehende Ge-
sichtspunktezu beachten:

Zuweisung von Butter- aus den Vorräten der Zentral-
emkaufsgesellschaftwird immer für Zeiträume von je 4 Wochen
estoigen und den Gemeinden rechtzeitig mitgeteilt werden. G»
StT !1x' Ie 5 m  Butterkarte einen durchschnittlichen wöchentlichen
Verbrauchssatz von 125 Gramm aus den Kopf der Bevölkerung zu
wrunde legen, haben deswegen keinen Anspruch darauf , daß ihnen
geliefert w^ ra faufsgesellschaft eine entsprechende Butteemenge

bis zu zwei Jahren werden bei der Zuteilung von
^ ”Lfa*“ 'V n der Regel auszunehmen, Kinder bis zu vierzehn
wahren mit der Halste dc<- für die Erwachsenen vorgesehenen Butt
rermenge zu berück,ichttgen sein.

?L rI  dutterverdrauch der Gast, und Schankwirtschasten ist
SWam,  fj * 2° nhnf!cm *” Hdhe eines Bruchteils des bisherigen
elurchschnittsverdrauchL zu beschränken.
fxrffi4'in . brt im Wege des Postocrsandes von außer-
»u Gemetndebezirk gelangen, sind einer Anzeigepflicht
die in .®Ler ^lche Butter bezogen hat, muß sie sich auf

n dfr Butterkane verzcichnete Menge anrechnen lasten.
bisher «mit *», Berk auf von Butter im Gemenürebezirk

lnsbesondere ein übermäßiger Andrang der Bc°
«ianete Buttertäden , heroorgetreten sind, ist durch ge¬eignete Emnchtuna der 'Mi.twPnrt»Butter 'karte eine gleichmäßige und ruhige
SÄiA Butterverkaufsgcschästs sicherzustellen. Nach dieser
bcr 'I- größeren Gemeinden namentlich eine Ausgabe
Farbe (? CrJ ur  einzelne » Wockientage in verschiedener

6 Ä ^ sliger auffälliger Kennzeichnung in Frage kommen,
der „ Regelung des Butterverbrauchs durch Cinfüh-mng
«arinever? ^ ^ -^ »ŵ ckmäßigerweife eine Regelung des Mar-

^nd IN Hand gehen. Die Herausiastuiig der
die « Kartensystem würde den Nachteil haben, daß
aasfallen Berücksichtigung lediglich der Butter sehr niedrig
völkerunn ^ ohrend anzunehmen ist, daß die ärmere Be-
»on des hohen Preises der Butter vielfach den Bezug
kane °^ ,^ elle der Butter vorziehen, von der Butter-

7 'SLT Gebrauch machen wird.
Fette : ^ ^ "̂ieinden bleibt anheimgestellt, auch die sonstigen
und Spe„ Kunftspeisefett, ausgelaflenes Rinderfett
etnzubeziehey^ ^ Derbrauchsregelung fiir Butter und Margarine

menge fst̂ cĥ ê ŝ ^ '̂ ^ lung würde die wöchentliche Kopf.
dl ür allein auf höchstens 125 Gramm,
0) f;r Margarine auf höchstens 180 Granun,
fxür r anf Brt auf höchsten, 250 Gramm.

f^ ÄjsssBjfc äfgsste äst •Äö5tl,®il
mit Hilfe ^ °Nierung des Butter (Fett .)oerbrauchs vorläufig
einirein- Brotkarte etwa in der Weise vornehmen, daß di«
Ä ?a Woche nur einmal und nur gegen Vor.
lDetHerwevben̂ n^ " ^^ ^ Egesetzte Höchsimrnge von Bittter

händkr .B^ ^ . Generalversammkung des Nastauifchen Dich-
der Rastauism-b'«,, ^ ^ Vorsitz des Herrn Isaak Kahn hielt
D^ rtbura ^ tm? ^ ändler .Derea> gestern nachmittag in der
len de« zahlreich von Biehhändlern aus allen Tei-
Begrüßuna b?l ud)t u >ar . eine Generalversammlung ab. Nach
d» Mflgitedern  und Viehhändler gedachte
uv>> bei der ErSfsmmg m beredten Worten der schwerer,

Zeit, in der wir leben, unserer tapferen Ber
°er Kämpfer zr, Lande . 'Vaster und in der Luft und be

und
böndeten i!

. stvc. Wiesbaden. Wieder eine jugendliche Einbrecherbande. Der
Schlosserlehrling Max Stein aus Wiesbaden arbeitete im Auftrag
feines Meisters eines Tages in dem Hause eines Kutschers an der
Feldstraße . Mit einem Nachschlüssel öffnete er dabei in einem un¬
bewachten Augenblick eine Kommodenschublade und entwendete
von einem größeren dort ausbcwahrten Geldbetrag 60 Mark.
Dieser Erfolg machte ihn kühn. Gleich hinterher verabredete er
mit zwei Altersgenossen, dem Dreherlehrling Adolf Fink und dem
Lehrling Friedrick) Etz, die Verübung weiterer Diebstähle. Zu¬
nächst statteten zwei« von chnen gemeinsam dem Kutscher in der
Felvstraße einen Besuch ab, öffneten wiederum eine Tür mitteisi
Nachschlüssels und stahlen den Rest des dort aufbewahrten Geldes
mit 34 Mark . Dann arbeitete man in einem Haufe an der Lehr¬
straße, wo ihnen 200 Mark in bar , eine silberne Kette, eine Double-
Kette, eine goldene Damenuhr und eine gleiche Herrenuhr zur
Beute wurde. Ad 3 stahl man auf die gleiche Weise wie ckuch
früher schon einem Manne an der Weilstraße 50 Mark , und als
man endlich «inen weiteren schweren Diebstahl aussühren wollte,
wurde man gefaßt. Die goldene Uhr verkauften die jugendlichen
Einbrecher in einet Wirtschaft dem Photographen Theodor Wirth.
D e Strafkammer verurteilte heute Stein zu 6, Fink zu 3 Mo-
miten, Etz zu 3 Wochen und Wirth (wegen Hehlerei) zu 3 Monaten
Gefängnis . Bei Stein und Fink, welche längere Zett in Unter¬
suchungshaft gesessen und von vorrcherein ein Geständnis abgelegt
haben, kommt je 1 Monat Gefängnis auf Grund der Dorhaft in
Abzug, Etz wird zur bedingten Begnadigung in Vorschlag gebracht

wc. Je höher die Lebensmittel-Preise, um so größer die Zahl
der Diebstähle. Zur Zeit überstürzen sich am Platze die Stallhasen -,
Geflügel- und Keller-Diebstähle nur so. Die Stallhasen - und Ge-
flügel-D'ebstähle kommen am meisten vor bei den Züchtern an den
Stadtgrenzen . Man tut daher besonders dort gut. auf die Ställe
ein wachsames Auge zu haben.

Schierstein. .Herr Postverwalter Orth ist auf sein Ansuchen a'
1. Juni d. I . nach Eckenheim-Frankfurt versetzt worden.

Sloppenheim. Ein .sehr bedauernswerter Fall hat sich hier zu¬
getragen . In einem Anfall von geistiger Umnachtung HM ein
Mädchen Hand an sich gelegt, indem sie sich durch einen Revolver-
schuß In die Schläfe tötete. Sie hatte sich in ihrer Behausung ein-
geschlossen. Im letzten Jahre war die Mutter gestorben, der einzigt
Bruder wellt tm fernen Rußland , der Bräuttgam , der zurzeit hie>
auf Urlaub weilt, war mehrmals schwer verwundet , dazu die Arbeit
in der Landwirtschaft, dies olles wirkte zu dem traurigen Entfchlus
zusammen.

== Büdesheim. Der älteste Bewohner der Rheinlande , der 102
Jahre alte Winzer und Fuhrunternehmer Johann S chr a u t e r voi
hier, ist, wie schon mitgeteilt, ohne besondere Krankheit bei völlige,
geistiger Frische eines sanften Todes gestorben. Am Osterfeste der
Jahres 1914 hatte der wackere Alte unter großen Ehrungen seitens
der Gemeinde, der kirchlichen und staatlichen Behörden in völlige,
körperlicher Rüstigkeit seinen 100. Geburtstag gefeiert und bei die
ser Gelegenheit bei einer ihm zu Ehren veranstalteten großen Fest
feier noch eine von echt rheinischem Humor gewürzte Rede an die
vielen Gratulanten geiMten. . Mit Stolz hatte er uns damals per¬
sönlich versichert, daß er noch länger hätte reden und auch das vielt
Zutrinken seiner Freunde ruhig und kräftig erwidern können, den,
ein munterer Gesellschafter sei er sein Lebtag gewesen. Als Hun
dertjähriger vermochte der wackere Alte noch mit der Brille zu le
sen, doch ließ er sich in der letzten Zeit die gewalttgen Kriegscrcig-
nisie, die ihn außerordentlich interessierten, von seinen um sein
Wohlergehen so überaus treu besorgten Kindern , Enkeln oder Ur¬
enkeln täglich vorlesen. Der Greis , ein weithin hoch angesehene,
und beliebter Mann , verfügte über ein merkwürdig scharfes Ge¬
dächtnis. Bis in seine letzten Tage hinein erinnerte er sich noch des
großen Ereignisses, daß der erste Dampfer den Ryeinstrom besuhr,
und alle guten und schlechten Weinjahre waren ihm unvergeßlich
eingeprägt . Als Lebensnorm, um alt zu werden, hatte der alte
Schrauter gelegentlich seines hundertjährigen Geburtstages die drei
goldenen Regeln öffentlich bezeichnet: „Ehre Dater und Mutter,
arbeite fleißig und lebe mäßig." Nun ruht der Alle feit Sonntag
in der stillen Gruft am Ufer des mächttq rauschenden Rheinstroms,
auf den er sein Leben lang so stolz gewesen.

Büdesheim. Bei dem herrschenden Hochwasser ist an eine
Fortsetzung der Arbeiten an dem im Bingar Loch gesunkenen
Schleppkähne „Gottvertrauen " wie auch den anderen im Gebirge
liegenden gesunkenen Sckriffen nicht zu denken. Man muß besseren
Wasteestand dafür abmarten. Die Schiffahrt hat bei der Bergfahrt
nnt ungeheurem Stromwiderstand zu rechnen und der Borspann
von drei oder vier Schieppdampiern ist garnichts seltenes. Die Tal¬
fahrten gchen dagegen durtb das zweite Fahr -waster äuße-fft schnell
vor sich. Am Sonntag z. B. sind einmal hintereinander etwa 25
Sckstep'pzüge und Güterboote talwärts gefahren. Diese Fahrt ging
mit grcßer Sckinelligkntvor sich. Flöße können bei dem herrschen¬
den Wasserftarck, überhaupt nicht fahren. — Rach einer neueren
Meldung soll heute der Schleppkahn durch Pioniere gesprengt wer¬
den. Di« Fluten des Rheines haben bei der Landstraße nach Aß-
mannshoufen die Dämme imierspült, der Weg ist jetzt gesperrt.

Blarienthal . Theod. Gietz geriet beim Dungfahrcn unter den
schwer beladenen Wagen in der Nahe des Klosters. Beide Beine
wurden gebrochen.

Ein Aricgerhcim auf der Marksburg sm Rhein . Die Ver¬
einigung zur Echaltung deutsticr Burgen hat, den Bedürfursten der
Kriegszeit Rechnung tragend und uni unseren tapferen Kriegern
den D<.nk dos Vaterlandes auri, ihrerseits in würdiger Form zum
Ausdruck zr> bringen, die ihr gehörige malerische Marksburg am
Rhein mit ihren Einnahmen zu einem Kriegerheim beftinmtt. Die
bisher nicht gezeigten schmucklosen Räume des nach dem Brande
von 1705 «-richteten Rhcinbaucs sind jetzt zur Aufimhme von ver¬
heirateten und unverheirateten Kriegsbeschädigten ebenso herae-
richtet, wie die alten Invaiidenwohnungen der nastauifchen Zett tm
gotischen Pallas , — mit Wasserleitung, Bädern und Heizung ver¬
sehe« und in sorgfältigster Wahrung der alten Formen völlig er-
neuert und hcrgerrchtet worden. Sie sollen einem verwundeten
Offizier als Burghauptmami und einer Reihe krlegsbeschädigter
Mar nschaften als Torwart , Samml .ungsdiener , Gärtner , Führer,
Handwerker , Waffenmeister ,md Burgschenkwitt Aufnahme für Le¬
benszeit bieten, die dort oben neben freier Wohnung und Unter¬
halt anregende Arbeit in der Pflege der Burg , ihrer großen GkHen
und ihrer wertvollen Sammlungen utrd in dem Verkehr mit den
20—80 000 jährlichen Besuchern der Bu -g finden sollen. Augen¬
blicklich werde»«- die Wirthhüsiorüume eiraeum tjn£, so umtzebaut,
daß die hygienisch eimvandsreie Speisung der neuen Bewohner
und der zahlreichen Besucher von dort . aus erfolgen kann. Als

Ehrentafel. Sanilätsunterofsizier Eckart. Ern schöner klarer
Herbstmorgen ist angebrochen. Die Kanoniere der 6. Batterie
eines wesffältschen Feldartillerie -Negiments sitzen an . ihren Ge¬
schützen. in fröhlicher Unterhaltung , ihr FrsthstüL verzehrend. Räch
den schweren Kümpfen in den Septembertagen wat i. etwas Ruhe
eingetreten. Plötzlich naht ein feindlicher Flieger und zichü feine
Kreise in der Nähe der Batterie . „Fliegerbeckung" heißt es, und
alle Leute begeben sich in Deckung gegen Sicht . Da ein Sausen
durch die Luft, ein feindlicher Schuß , schon um 7% Uhr vormittags,

ungewohnt früher Zeit : der erste Schuß sofort ein Treffer am
Geschütz, der manchen braven Soldaten außer Gefecht setzt. Der
Ruf ntuh dem Sanitätsunterofsizier ertönt , aber dieser, SanllütS-
unterofsizier Anton Eckart aus Ahlen t. W., hat das Geschehene
chon bemerkt und stürzt mit Bahre und Berbandnmterial herbei.
Der Flieger hatte erkannt, daß der erste Schuß ein Treffer und auf
seine Zeichen schoß die feindliche Artillerie ununterbrochen weiter
mit Granaten schweren Kal -bers . ttnbekürmnert darum, ob weiter
»or, hinter und in der Batterie die feindlichen Geschosse eiyschlagem
geht der Unteroffizier Eckart seiner Pflicht nach und schafft hie Der-
vundeten in Sicherheit. Eine gefahrvolle Ausgabe, denn wohl noch
eine ganze Stunde wahrt die Besch»ehung. Durch sein soforttgeo
Eingreifen, schnelles Verbinden und Forischaffen zu einem tele¬
phonisch herbeigerufenen Kraftwagen bewirkte Eckart, daß die Ver-
mundeten noch rechtzeitig H lfe bekamen und nun der Genesung
entgegenaehen. Leider wurde Eckatt einige Tage später selbst ae--
troffen und die Batterie muß seine wertvolle, helderchaste Unter-
Stützung und umsichtige Arbeit bei Verlusten für elnige Zeit ' ent¬
behren, ;'/

Ehrentafel. Am 19. Dezember 1915 kehrte der Unteroffizier
Weis  aus Hanau -Kestetstadt von der 5. Kompagnie eines preußi¬
schen Reserve-Jnfanterie -Reg-ments von emer Offizierspatrouille
zurück, als er bemerkte, wie ein verwundeter Kamerad , der auf den
Mauerrestcn emes vor der feindlichen Linie befindlichen Gehöstes
lag, sich durch Handbewegungen bemerkbar zu machen suchte. Unter-
Offizier Weis beschloß, ihn aus seiner gefährlichen Lage zu befreien.
In dem (befreiten Schwalm aus Rückershausen, Kre.r Zegenhain,
Bezirk-Kassel, ebenfalls von der 5. Kompagnie , iand er einen frei-
villigen Begleiter. Durch ein Schlupfloch g-ckangten beide an das
Orahtverljau. Nun hieß es, möglichst ungesehen an den Berwun-
3e,en heranzukommen. Kriechend legten sie zwei Drittel des Weges
zurück. Da aber wurde der Feind aufinerksam und begann z»t
feuern. Kurz entschlossen sprangen beide auf , um hinter dem Schütt
»es Gehöftes Deckung nehmen zu können. Der Sprung aeiang,
lloch einige Schritte rechts gekrochen, und sie waren am Ziel asge-
angt. Weis nahm nun das Gewehr des Verwundeten , um einige
Schüsse auf die sich zeigenden Köpfe der Gegner abzugeben. Die
Feinde suchten Schutz vor den Kugeln und verschwanden. In diesem
lugenblick konnte bet Verwundete hinter den Schutt in Deckung ge¬
logen werden. Weis zog ihn nun kriechend in ein etwa 26 Meter
lahinter liegendes Granatlvch, während der Gefreite Schwalm den
iiückzug deckte. Durch einige Schüsse lenkte letzterer diö Ulifmerk-
amkeit von den beiden anderen ab und kroch dann selbst zurück.
Nach einer kurzen Atempause gelangien alle drei, stückweise tveiier-
riechend, vor das deutsche Drahtverhau . Weis nahm nun den
Verwundeten und schleppte ihn durch das Drahtverhau '. J -etst galt
es noch, ihn durch das Sck)iupf!och in den Graben zu bringen. -AM
fieses gelang. Hier konnte dann dem durch, einen Schuß in dein
Hiß Verwundeten ein Verband angelegt werden. Mir ihr tastfe-
:es und kameradschaftliches Verhalten erhielten beide das Eiserne
Treuz zweiter Klasse. Unteroffizier Weis wurde außerdem zum
Lizefeldwebel, der Gefreite Schwalm zum Unteroffizier befördert.

Deim hamstern in Ohnmacht gefallen. In einem Pochumer
Lebensmittelgeschäftforderte eine junge Frau ein halbes Pfund
Butter und fiel dann in Ohnmacht. Hilfsbereite wären zur Stelle
und brachten sie in ein Nebenzimmer , feldstoerftändlich auch Ihrer«
Marktkorb. Dieser hatte aber das Uirglück, umzüstürzen, und was
kam zum Doffchein? Vierzehn halbe Pfund Butter ! An einem Tage
und in einem Gange zusammengehamstert. Kein Wunder, wenu
man unter dieser anstrengenden Tätigkeit des „Butterdamstems"
zufammrnbricht und in Ohnmacht fällt. --- 7"«/ .'.
_ Streitigkeiten wegen schlechter rmd übrriemer Schuhrvaren.
Scharfe Zwistigkeiten sind zwischen den Verbändest der deutschen
Schuh- und Schästesabrikanten und der Händler von Schuhrvare»
uusgedrochen. Die Händleroereine hatten den Schuhfabrikanken
oorgeworfen. sie seien an der Bersihtechterung dev Schühtbachst
und der skbennüßigen Verrvendung von Lederersatzstoffen beteiligst
außerdem hatten sie gedroht, jede willkürliche mti> übertrieben«
Preiserhöhung ber Fabrikanten dem Generalkommando als Preis¬
treiberei und Kriegswlcher zur Anzeige zu bringen / Der Verband
der deutschen Schuh- und Sck)äsiefabrikanten w.-isk nun in einer
ErkiL' ung alle diese Be 'ch'.lldigungen zurück mit dein Hinweis, daß
man dem Vorstände keinen einzigen Fall eines solchen Bergehens
durch ein Mitglied nachgewiesen habe.

Köln. Das außervrdenttiche Kötner Kriegsgericht bestrafte
den Bäck'ernreister Hornig ans Balkhausen , im Streife Bergheim, zu-
7 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverlust und Stellung unter
Polizciaufficht, «veil er am 22. Dezemver vorigen Iahrps in Balk-
hauen zwei mit Getreide gefüllte Feldscheunen,̂ die den Ertrag von
80 Morgen Land enthielten, in Brand gesteckt halte. Der. Bor-
sitzende hob hervor, daß jemand, der in der jetzigen Zeit freventtich
solche Fruchtvorräte oe' nicht«, sich schtvcr am  Vaterland versündige.
Deshalb fei eine exemplarische Strafe am Platz.

Köln. Als der Bürgermeister von Pukheim im Herbst d. I.
di« Krtegerfranen mit Kartoffeln versehen wollte und die Land¬
wirte auffoi-derte, «hm übersiüsstge Kartoffelmengen anzugeben,
meldete sich niemand. Die Polizei ermittelte jedock, in ein paar
Tagen 4M Zentner. In einem Garten entdeckte mm« 70 Zentner
Kartoffeln vergraben. Der Eigentümer hatte fich vor dem Schös--
sengertcht dieserhalb zu verantworten . D«ts Gericht erkannte auf
ISO Mark Getdstraft. '

WB na. Prag , 24. Fdruar . Infolge Druck,es der Druckrohr-
lettuna des Prager Wasterwerkes Ist die Prager Trinkwasterteitung
seit Dienstag mittag mrterbrochen. Die Waffemot ist so groß, das;
auch industrielle Betrteb« und Vergnügnngslokole gesperrt wurden..
An der Behebung des Gebrechens wird Tag und Nacht gearbeitet.
Auch Milttännannsthaft nimmt an den Slrbetten teil. >

villütt Allerlei.
Die Tinte wird teuerer . Dir Brreinigung deutscher Tinteiv

fablikanten beschloß, tvle aus Leipzig gemeldet wird, eine rekiler1*
Erhöhung ivi> bestehenden Teuerungszüschlugrs uni Tikil»-und
gleich die Festlegung neuer Ladenpreise.



zu

: Lrelhunderl weibliche Postillone- Ansang Dezember vorigen
Lahres wurden drei Drchcnd melMUI)c Postillone versuchmveife in
den Dienst eingestellt. Diese weiblichen Postillon« haben sich so gut
bewährt , daß immer mehr Frauen angestellt wurden. Jetzt ist die
Zahl bereits auf rund 36V angewachfen.

Die sächsische Regierung hat den Verkauf ungebrannten Kaffees
an Verbraucher bei Strafe bis zu sechs Wochen Gefängnis oder bis
zu 1500 Mark verboten, um einer Aufhamstcrung vorzubeugen.

Die Sprache wiedergesunden. In einem Reservelazarett
Kaiserslautern befindet sich seit dem Sommer vorigen Jahres eina er Soldat aus der Pfalz. Er erlitt einen Sonnensttch und warHut, außerdem hatte er die Sprache ganz verloren. Nun hatte
er , nachts einen schweren Traum und erschrak derart , daß er aus
dem Bett fiel. In der Frühe aber hatte er die Sprache wiede
vollständig erlangt.

Barmen . Beim verbotswidrigen Rodeln in der Sandstraß
gerieten zwei 12jährige Knaben unter ein Kohlenfuhrwerk und wur¬
den getötet.

München. Die Bergungsarbeiten für die Opfer der Lawinen
katastrophe sind wegen Lawinengefahr nicht wieder aufgenoinmer
worden. Es sollen nur noch fünf Personen unter den Schneemassen
begraben liegen. Don dem Militärkommando ist der Entwur'
eines Erinnerungsdenkmals für die Verunglückten angenommen
worden , das in jener Gegend ausgestellt werden soll.

Lätzen. Am kommenden Sonntag findet in der Festung Lötzen
Liq feierliche Eröffnung einer vaterländischen Gedenkhalle statt.

Schweineglück! E'n Mutterschwein des Bürgermeisters Schäfer
in Kirschhausen warf nicht weniger als 20 Jungen , die dis au
eines gesund urch kräftig sind. Da zur Zeit vierwöchentlicheFerkel
sehr gesuchte Tiere sind, repräsentiert der Wurf einen Wert von bei¬
nahe 1000 Mark . ■:

Zeit-emStze vttrschkM».
(Nachdruck verböte«.)

’Vf-i Undank.
Der Undank ist der Lohn der Welt, — das ist bekannt und fest

gestellt — und noch in seinen alten Jahren — muß König Niki dies
erfahren . — Er hat, vom Bierverband verhetzt, — bös irr die
Nesseln sich gesetzt, — und keiner seiner Diplomaten — weiß ihm zu
Hessen und zu raten.

Wie saß er einst so sorgenlos — in seiner schwarzen Berge
Schoß — und führte ein idyllisch Leben — von seinem Hirtenvolk
umgeben. — Und keiner bösen Nachbarn Neid — drang hin in seine
Einsamkeit, — man gönnte ihm sein Fleckchen Erde — und seine
große Hammelherde.

Da drückte ihm der Vierverband — in treuer Brüderschaft die
Hand, — das schmeichelte dem kleinen König, — ehrgeizig war er
ja nicht wenig. — Man trieb ihn in den Völkerkrieg, — verhieß
ihm Ruhm und Glanz und Sieg . — Indes heut stöhnt er voller
Bangen , — die Sache ist doch schief gegangen.

' Die Freundschaft mit dem großen Mund — ließ sitzen ihn aus
gutem Grund , — und weil sie ihn im Stiche ließen, — gab's nur
den Ausweg : Frieden schließen. — So suchte denn der kluge Mann
— zu retten, was er retten kann, — sonst aber hielt der alte Strei
ter — dem Vierverband die Freundschaft weiter.

Doch sie erwies sich als nicht echt, — Herrn Nikita bekam sie
schlecht, — er hat sich zwar ganz brav geschlagen, — indes was will
das heut noch sagen. — Man sieht ihn scheelen Blickes an, — die
weil er nichts mehr nützen kann, — man will ihn knebeln, will ihn
treten . — weil er um Frieden hat gebeten.

Nun ist er gänzlich kalt gestellt — und leidet Mangel auch an
Geld. — Wie bös von den Entente-Herren — die Lorschußquellen
ihm zu sperren. — Zu spät sieht nun Herr Niki ein : — Ein. kluger
Mann fällt auch mal rein ! — Sein Glückstraum war von ' kurzer
Dauer , — das nächste Mal — da macht ers schlauer.

O Nikita, o Nikita, — begib dich nach Amerika, — dort wohnt
ein Mann , ein ganz neutraler , — der Hilst gewiß als guter Zahler
— Herr Wilson hat ein gutes Herz, — vertrau dich ihm in seinem

/Schmerz ! — Die a l te Welt hilft dir nicht weiter, — drum pump
die n e u e an ! E r n st H e i t e r.

Eine Dlükenlese feindlicher Lügenmeldungcn.
Berlin,  24 . Februar . Unter der Ueberschrift „Eine Blüten¬

lese" wendet sich die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" gegen die
Lügenmeldungen der englischen und französischen Presse. Sie
schreibt: Den Höhestand der Dezembermeldungen über die Blutbä¬
der in Berlin haben die englischen und französischen Lügennachrich¬
ten noch nicht wieder erreicht. Immerhin ist auch im neuen Jahr
an grotesken Erfindungen über Unruhen, Aufständen und Kra¬
wallen kein Mangel gewesen.

Wir greifen zunächst auf jene Dczembermeldungen zurück. Da¬
mals verbreitete selbst ein' Blatt , wie das „Journal des Debats'
daß in den Berliner Straßen 200 Personen bei Hungerunruhen er¬
schossen worden seien. Am 13. Dezember schilderte der „Figaro"
in den lebhaftesten Farben , wie 50 Personen das Reichstagsgebäude
angriffen , wie die Polizei sie attackierte und niedersäbelle, wie die
Menge vors Schloß zog und die auf dem Balkon erscheinende Kaise¬
rin auspfiff . Hoffnungsvoll wies der „Figaro " seine Leser darauf
hin) daß die französische Revolution ähnlich angefangen habe. Der
„Temps " wußte damals , nach der „Daily Mail ", zu erzählen, daß
auch der Kronprinz von der Menge insultiert worden sei. Und so
ging es mit mehr oder minder groben Ausschmückungen durch die
ganze feindliche Presse.

Zu Weihnachten machte sich„Daily Mail " mit dem Amsterda
wer „Telegraaf " das Vergnügen, einige Tausend Personen vor dem
Hause des Reichskanzlers aufziehen und Pflastersteine in die Fenster
werfen zu lassen. Sogar die „Morning Post" beteiligte sich an der
Verbreitung dieser Geschichte. Ein schweizerischer Sozialistenfüh-
rer , der aus Berlin zurückgekehrtwar , wurde in der ganzen fran¬
zösischen Presse am 26. Dezember als Zeuge für die furchtbaren
Berliner Meutereien vorgeführt . ,Hch bin ja jo glücklich", erklärte
er, „daß ich nach der Schweiz zurückgekehrt bin, denn jetzt kann ich
endlich meinen Hunger stillen." Das „Berliner Tageblatt " nagelte
es fest, daß diese Geschichte in den französischen Blattern nach drei
verschiedenen Orten verlegt wurde, und gab der französischen Presse
den Rat , ibre Erfindungen doch lieber daher zu dotieren, wo sie ge¬
macht wuryen , nämlich aus Paris.

Das neue Jahr begann, wie der englische Poldhu -Dienst meldet,
mit großen Demonstrattonen gegen den Krieg Unter den Lindcn-und
in der Friedrichstraße . Das war eine Verkennung der Prosit -Neu¬
jahrrufe , mit denen der Berliner den Beginn des neuen Jahres zu
begrüßen pflegt. Nach dieser Leistung wurde es für einige Zeit
still. dann aber kamen wieder zahlreiche Meldungen über Unruhen,
die sich am 12. Januar in Berlin ereigneten. Der „Temps " bringt
eine lange Schilderung eines „Neutralen ". Danach begannen die
Unruhen schon am 8. Januar in Moabit . Am 9. Januar wurden
zwei Landsturmregimenter zum Schutze der Stadt herangezogen und
merkwürdigerweise — in Potsdam einquartiert . Berittene Patrou¬
illen durchzogen die Straßen . Am 12. Januar zog dann eine große
Menge von Moabit aus im Zuge mitten durch das Brandenburger
Tor zum Schloß. Die Brandenburger Torwache weigerte sich, gegen
die Manifestanten vorzugehen. Plötzlich erhielten zwei Infanterie¬
kompagnien Befehl, zu feuern. Die Soldaten weigerten sich, aus die
Menge zu schießen. Aber indem sie zurückgingen, machten sie zwei
Maschinengewehren Platz, die vor dem Zeughause zu knattern anfin¬
gen. Es folgte eine furchtbare Verwirrung . Es gab 60 Tote und
300 Verwundete.
' Das wurde dem französischen Publikum allen Ernstes Ende

Januar erzählt, und von ihm gern geglaubt. Das „Journal des
Devats " brachte zur Beglaubigung dieser Schauergeschichteneinen
Brief aus Brüssel vom 4. Januar zum Vorschein, den es mit unbe¬
greiflicher Zurückhaltung mehrere Wochen geheimgehalten hatte : Er
besagt: Leute, die nach Weihnachten aus Berlin zurückgekommen
sind, versichern, daß die Volksmassenin Berlin , Köln,- Düsseldorf
»ach Frieden rufend auf die Straßen gehen, und daß die schweren
Unruhen mit Hilfe von Maschinengewehren unterdrückt werden,
welche die hungrigen Frauen und Kinder blindlings niedermähen.
In her vorletzten Januarwoche hot es, noch der „Daily Mail ", ein
neues Blutbad in Berlin gegeben. Die Polizei machte mehrere An¬
griffe auf demonstrierende Frauen , und es gab zahlreiche Verwun¬
dete. Die „Weftminfter Gazette" berichtete am 7. Februar , daß

die Wchelmftraße von allem Verkehr abgeschnitten sei. Die Unruhen
dauerten fort . Als der Kaiser nach seiner Krankheit ausfuhr , folg¬
ten zwei Automobile, in denen Soldaten mit geladenen Gewehren
saßen.

Am selben Tage bringt „Daily Expreß " folgende Erzählung,
die von zwei aus Berlin heimgekehrten chinesischen Studenten stam¬
men soll: Während der Krankheit des Kaisers habe sich eine Menge
vor dem Schloß versammelt und Frieden verlangt . Ihre Haltung
sei sehr drohend gewesen. Da sei die Kaiserin auf den Balkon ge¬
treten , um zu der Menge zu sprechen. Die Manifestanten hätten sich
aber geweigert, die Kaiserin anzuhören und hätten geschrien: „Wir
wollen den Kaiser hören, sonst niemand". Darauf habe die Polizei
Befehl erhalten , die Menge zu zerstreuen.

Das ist eine kleine Blütenlese, die sich leicht verzehnfachen ließe,
namentlich, wenn man alle unblutigen, törichten Erzählungen über
unsere Nahrungsnot hinnehmen wollte, an denen sich das englische
und das französische Publikum ergötzt. So macht dem „Temps " die
Mitteilung eines dänischen Reisenden besonderes Vergnügen , wo¬
nach viele seiner deutschen Bekannten 15 bis 20 Kilogramm an Ge¬
wicht verloren hätten. Eine hübsche Probe ist auch der Brief eines
neutralen Geschäftsmannes, der seine Reiseeindrücke aus Deutschland
schildert. Er sqgt, es sei dort schlimmer, als es 1870 in Paris ge¬
wesen ist. Unser Korrespondent ist überzeugt, gaß es in Deutschland
keinen einzigen lebenden Hund und ebensowenig eine lebende Katze
gibt. Sie alle sind aufgegessen worden. Die Tierfreunde , welche
ihre Lieblinge versteckt hatten, sind von ihren Nachbarn angezeigt
und streng bestraft worden. Störche, Schwalben, Finken und alle
wilden Vögel sind systematisch getötet und gegessen worden . Alles
Wasserwild ist schon ausgerottek." Daß alle Hunde und ähnliches
in die deutschen Kochtöpse wandert «, hat schon zu Weihnachten
„Daily Chronicle" veröffentlicht.

Gemeinsam ist allen diesen Erfindungen die Berufung aus un¬
genannte Neutrale . Bald sind es durchreisende Diplomaten , bald
Rausleute, bald Journalisten . Wenn einmal solche Schilderungen
über die Zustände in Deutschland mit Namen gezeichnet sind, so er-fibt sich,daß auch der Name erstmden ist.Beispiel:Die Briefe über

»eutschland von Hendric Hudson im „Temps ". Ein Neutraler die¬
ses Namens hat sich nicht in Deutschland aufgehalten . Andererseits
verdient betont zu werden, daß zahlreiche neutrale Besucher Deutsch¬
lands , Spanier , Skandinavier , Holländer, Amerikaner mit voller
Nennung ihres Namens das. was sie in Deutschland gesehen haben,
wahrheitsgemäß in der Presse ihrer Heimat mitgeteilt haben. Da
ist denn freilich van Kavallerieattacken, erschossenen Frauen und
Kindern und ähnlichen aufregenden Geschichten keine Rede. Es ist
im neutralen Ausland hinreichend bekannt, daß bei den paar unbe¬
deutenden Kundgebungen, die im Laufe des Krieges sich ereignet
haben, nicht eine einzige Person ums Leben gekommen ist. Im
feindlichen Ausland kann man aber solche nüchternen Feststellungen
nicht gebrauchen, da wird weiter gelogen werden, so lange die Be¬
völkerung es sich gefallen läßt.

Bulgariens unbedingtes Vertrauen auf Deutschland.
Sofia,  23 . Februar . Wie ick) von leitenden Persönlichkeiten,

die von ihrer Reise nach Deutschland zurückgekehrt sind, ersah»-«,
haben sie die allerbesten Eindrücke gewonnen. Bei den gepflogenen
Besprechungen stellte sich die weitestgehende Uebereinslimmung
heraus . Bei der vollkommenen Hannonie der Ansichten beider
Teil,; waren förmliche Unterhandlungen nicht erforderlich, da, so¬
bald eine Frage angeschnitten wurde, sich auf beiden Seiten dieselbe
Auffassung ergab. So konnte man sich auf einen zwanglosen Mei¬
nungsaustau <y beschränken. Die allgemeine Stimmung ist durch¬
aus zuversichtlich: unbedingtes Vertrauen auf den Endsieg bildet
den Grundton . Die bulgarischen Staatslenker überzeugten sich,
daß dieses Vertrauen gerechtfertigt ist und gewannen den Eindruck,
daß Deutschlands Mack,t unerschütterlich ist. Auch die persönlichen
Beziehungen zwischen dcn deuischen und bulgarischen leitenden
Männern waren angenehmster Art . Die Bulgaren sind bezaubert
von der Liebenswürdigkeit des Kaisers, überrascht von der Be¬
weglichkett seines Geistes und dem Umfang seines Wissens. Der
Reichskanzler, zu dem sie zum ersten Male ' in nähere Beziehungen
traten , erschien ihnen als eme gerade, aufrichtige und vornehme
Peronbchkett , die ihnen vollstes Aerlrauen einstößt. Zusammen-
fassend kann gesagt werden, daß der Besuch im deutschere Haupt¬
quartier di« bulgarischen Staatsmänner vollauf befriedigt hat uird
daß sie die angenehmsten Erinnerungen daran bewahren.

Neueste Nachrichten.
Aus den heutigen Berliner Morgenblätkern.

Prlvattelegramme.
Berlin,  25 . Februar . Zu unserem Erfolge  an der

Maas äußert Max Osbom in der „Vofsischen Zeitung : Bereits
für sich eifern genommen, stärker aber noch im Zusammenhang mit
den früheren und gleichzeitigen Erfolgen an anderen Frontabichnit-
ten, gibt dieser Vorstoß auf die feindliche Linie in solcher Ausdeh¬
nung und Nachhalligkeit einen großartigen Beweis für die unv, '-
mmderte Tatkraft unserer Truppen , auf den der Franzose kaum ge-
faßt war . Die Welt wird erkermen. was es mit der Erschöpfung
der deut chen Heere in Wahrheit auf sich hat, von der die Prelle der
EnteMe fabelt, um sich selbst Mut zu machen. — Karl Rosner be¬
richtete znm 3°Kilometer-Rauingewinn am ersten Tag im „Berliner
Lokal-Anzeiger" : Der im Sturm gewonnene Raum stellt einen
Gewinn dar, dem ganz besonders hohe Bedeutung beizumessen ist.
Der Gesamt-Raumgewinn , den die letzte große Herbstofsensive den
Franzosen in der Champagne einbrachte, maß nur etwa 10 Qua¬
drat -Kilometer mehr aus , als das jetzt von uirseren feldgrauen 5,ol¬
den am 22. Februar erstürmte Stück französischer Erde . — Im
„Lokal Anzeiger" wird dann noch hervorgehoben, daß der Gewinn
die stärksten Feldstellungen betrifft, die Kriegserfahrungen und

Materml in IMhriger Arbeit zu bauen vermochten.Uebcrfluß an ^ ^ _
lieber den Besuch des General Sarrail  beim König

Konftanttn meldet Emil Ludwig im „Berliner Tageblatt " : An¬
kunft und Abreife des Generals waren Gegenstand der Neugierde
des Publikums , aber ohne die laute Begrüßung , von der die entente¬
freundlichen Blätter reden. Vor denr Hotel, in dem Sarrail ab-
stieg, brochten etwa 200 dorthin beorderte besondere Agenten Hoch¬
rufe auf Frankreich aus . Die Audienz beim König dauerte 25 Mi¬
nuten . Der König pflegte keinen Meinungsaustausch mit Sarrail,
wie den, solchen die Ententepresse dem Publikum vorerzählt.
Sarralls Zweck war, vor dem König die Ecwallakte von Kara
Bünm und Demir Hisser zu rechtfertigen. Aus autoritativster
Quells kann versichert werden, daß der Eindruck der Audienz
Sarrall ungünstig ist.

Zur Versenkung der „Westburn"  durch die deutsche
Besatzung wird im „Lokal-Anzeiger" geschrieben: Heldenmütig,
wre die Besatzung der „Möwe" im ganzen, zeigen sich auch ihre
einzelnen Teile. Mt dem gleichen Schneid, mit dem die Mann¬
schaft dar „Appam" die Menschen von den versenkten feindlichen
Schissen nach Amerika rettete, hat sie die Mannschaft der „West¬
burn allen Gefahren trotzend, nach den Kanarischen Jn 'eln in
Sicherheit gebracht. Es muß betont werden, daß die Reise ledig¬
lich zu dem Zweck unternommen wurde, die Feinde nicht in den
Wogen unrkommen zu lassen. Sobald diese festen Boden unter
den Füßen hatten, vollendete die Besatzung das kriegerische Werk
der „Möwe ". Sie fuhr wieder hinaus aus dem bergenden Hafen
aufs freie Meer und versenkte das Schiff, da es andernfalls viel¬
leicht hätte wiedê in Femdeshand falle» können. So bekundeten
unsere töpferen Seeleute zugleich Heldeirtum und Menschentum.

Der Freikag-Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 25. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Auf dem rechten Maasufer wurden auch gestern
die schon berichteten Erfolge nach verschiedenen Rich-

tungen ausgewertet . Die befestigten Dörfer und Höfe
Ehampneuville an der Maas . Loteleites , Marmont,
Veaumsnk, Lhermbrektes und Ornes wurden genom¬
men, außerdem sämtliche feindliche Stellungen bis cm
den Louvemont-Rücken gestürmt.

Wieder waren die blutigen Verluste des Feindes
außerordentlich schwer, die unfrigen blieben erträglich.
Die Zahl der Gefangenen ist um mehr als 7000, auf
über 10 000 gestiegen. Aeber die Beute an Material
lassen sich noch keine Angaben machen.

OestlicherundBalkankriegsschauplah.
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.

Oberste Heeresleitung.

Auzeigeu-Teil

hoh -verkauf
der Oberförsterei hofheim, Schnhbezirt Eppstein.

am Montag , den 6. März , vormittags 11 y,  Uhr , in Langenhain in
der Gastwirtschaft von Schneider „zur Rose" cius dem Distrikt
10, Lottische Wald:

Eichen: 2 Km. Ruhscheil, Süferholz,
26 Rm. Scheit von Alteichen,
8 Rm. Knüppel, 100 Wellen.

Buchen: 8 Rm. Ruhscheit,
636 Rm. Scheit und Knüppel»

5230 Wellen.
Erlen: 8 Rm. Scheit und Knüppel,-

30 Wellen.
Die Eichen- und Erlenstämme werden später in Lorsbach ver¬

kauft. Ä23

Bekanntmachung.
. .. ^ Eer " »d auswiirtr wohnende Personen, welche bereit sind,
«indrr für » echnung der Armenverwaltung oder der General- und
Verufrvormundschaft in pflege zu nehmen, werden ersucht, sich umer
«ng^ be der Bedingungen baldigst im städtischen Verwaltungsge¬
bäude, Maiktstr. 1, Simmer 17, vormittag ; zwischen9—12‘/, Uvrzu melden. * '* ' '

fluj Können die Meldungen auf schriftlichem Wege erfolgen
Wiesbaden, den 17. Februar i916.

2 _ _ _ Der Gemeindewaisenrat.

für ein gr„ mod. eingerichtetes

Zementwerk
mit Drehosenbetrieb u. Trocken-
veiradren , sofort oder zum
1. April d. Js . gesuchr K

Tüchtige u. gewissenhafte, mit
dem Muhlenbeirteb u. Brennen
erfahrene Bewe -der rvollen ihre
Singen. m. Lebensl . u GebaltL-
ansprücke», sowie u. Beifügung
v ZeugmSabsckir».Photographie-
unre, G. B 822 a. Ham'cnstein
& Boaler , A . G .. Köln rickm r>.
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